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Tito’n’Tell

Vom «bosen Bund»

«Vater, der Mirko hat endlich
den Lehrvertrag unterschrie-
ben. Sei echt schwer gewesen
mit einem Namen auf «ic.»

«So, dabei ist er doch nun ein
Schweizer, ein Eidgenosse!»

«Das sei eben nicht dasselbe,
habe ihm der Bosiger Karl, ein
krasser Kerl, gesagt, der mit
der Glatze, der letztes Jahr auf
dem Riitli den Bundesprési-
denten niedergeschrieen hat.
Der Bosiger sagte dem Mirko,
er moge wohl ein Schweizer
sein, aber ein Eidgenosse wer-
de er niemals.»

«Das sind ethnische Unter-
scheidungen, mein Sohn, schon
Tito hat uns Kroaten gelehrt,
nicht auf die Volkszugehorig-
keitzuachten, sondern auf«Ein-
heit und Briiderlichkeit». So ein
Vielvolkerstaat wie Ex-Jugo-
slawien oder die Immernoch-
Schweiz ist stets ein labiles
Gleichgewicht. Das wussten
schon die alten Eidgenossen.»

«Hey Mann, diese Bauernkrie-
ger verstanden doch nichts
von Gleichgewicht, die kann-
ten nur Hellebarde und Mor-
genstern und foulten sich
durch die Regeln der dama-
ligen Kriegskunst.»

«Du tduschst dich. Als Uri,
Schwyzund Unterwalden auch
Luzern (1332), Ziirich (1351),
Bern (1353) und Zug (1353) in
ihren Bund aufgenommen
hatten, wéren plotzlich die
Stddte in der Eidgenossen-
schaft in der Uberzahl gewe-
sen, hétten die drei Landorte
nicht 1352 einen Bund mit der
Talschaft Glarus geschlossen.
So entstand die ausgewogene
achtortige Eidgenossenschaft:
vier Land- und vier Stadtorte.
Ein perfektes Gleichgewicht.»

«Hey, hor mir auf mit deiner
Einbiirgerungskursgeschichte.
Die ist sowieso geschont. Herr
Rudisiihli sagt, das seien Myth-
en. Bei diesem Gleichgewicht
war bestimmt auch was faul!»

«Ich sehe, du hast den typi-
schen kroatischen Scharfsinn.
Genau, da war was faul an dem
Gleichgewicht. Die Glarner
waren mit Hilfe der Ziircher
von den Habsburgern befreit
worden, und sie bekamen 1352
einen «minderen» oder «b6sen
Bund»: Sie mussten zwar den
Innerschweizern und den Ziir-
chern in der Not beistehen —
wurde aber Glarus angegriffen,
waren Innerschweizer und
Ziircher nicht zur Hilfe ver-
pflichtet. Ziirich brauchte ein-
fach einen Stiitzpunkt auf der
Walensee-Route.»

«Krass! Die Leute aus dem
Ziegerschlitz waren zwar we-
gen des Gleichgewichts zwi-
schen Stadt und Land beim
Bund, aber keine richtigen
Eidgenossen?»

«Genauso dhnlich ist es mit
den Schweizern aus Ex-Jugo-
slawien, wir haben zwar bei Ti-
to gelernt, in einem Vielvolker-
staat zu leben und wir zahlen
hier brav Steuern, aber die Tel-
lensohne bleiben skeptisch,
wie Mirkos schwierige Lehr-
stellensuche zeigt.»

«Ja wir Ex-Jugos sind in der
Eidgenossenschaft die Glarner
des 21. Jahrhunderts. Aber
wie wurden die Glarner Voll-
Eidgenossen?»

«Glarus fiel an Habsburg zu-
riick. Nachdem die Habsbur-
ger 1386 bei der Schlacht von
Sempach eine empfindliche
Niederlage gegen die acht Orte
einstecken mussten, befreiten

sich die Glarner selber. Sie
hielten die erste Landsgemein-
de im Tal und gaben sich eine
Verfassung.»

«Und das liessen die Habsbur-
ger zu?»

«Nein, obschon sie geschwicht
waren. Versuchten sie Glarus
wieder zu erobern. Die Glarner
sperrten ihr Tal mit einer Let-
zi, einer Mauer, ab. Und dort
kam es am 9. April 1388 zur
Schlacht von Nifels.»

«Und die tibrigen Eidgenossen
liessen die Glarner hangen?»

«Vertragsgemass. Du kennst
die Buchstabentreue, mit der
Eidgenossen Vertrédge einhal-
ten. Die Glarner obsiegten aus
eigener Kraft und feiern noch
heute diesen grossen Sieg all-
jahrlich an der Nafelser Fahrt.»

«Hey, aber dann wurden sie
hoffentlich gleichberechtigte
Eidgenossen?»

«Nein, mein Sohn, da kennst
du Eidgenossen schlecht. Es
dauerte noch fasthundert Jah-
re, bis die Glarner 1477 bei der
Verteilung der Burgunderbeu-
te gleichberechtigt waren.»

«Krass, da sieht man, wie zo-
gerlich die Eidgenossen Neu-
biirger integrieren. Meinst du,
wir werden jemals wirklich
Eidgenossen?»

«Das werden wir. Und mein
Urenkel wird Bundesrat: Ein
Oncic von Kaffikon. Aber zu-
erst brauchst du eine Lehrstel-
le, obschon du Oncic heisst.»

Giorgio Girardet

In der ndchsten Folge erklart Milos
Oncic anhand des Pfaffenbriefs die
Ordnungspolitk in Ex-Jugoslawien.

Schweiz




	Tito'n'Tell : vom "bösen Bund"

